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Im Jahre 1972 liess sich jeder Uhrenarbeiter bei einem
durchschnittlichen Monatslohn von Fr. 11400,-Fr. 920.-
nehmen, 1973 wurden ihm erneut Fr. 84o, - abgelcröpft.
In der GenJer Metallindustrie wurde die Kaufkraft der
Arbeiter in den ersten neun Monaten des Jahres 1973
bei einem Loba von Fr. 1'700{r, 494.- entzogen.
Diese Verluste rührten einzig und allein daher, dass
die erhaltenen Lohnanpassungen die TeuerunE nicht
ausglichen.
Trotzdem haben die Unternehmer noch die Frechheit
zu behaupten, die Löhne seien an der InJlation schuld,
ja sie würden sie noch anheizen.
Das ist blosses Geschwtitz. Ein vereinfachtes Bei-
spiel genügt, um das zu beweisen:
Nehmen wir arr, dass der Verkardspreis eines Fern-
sehapparates sich wie folgt zusammensetzt:

Fr. 3oo.- für Rohmaterial, Amortisation
der Maschinen tmd Gebäude usw.

tr 4oo. - für Löhne
[ 5oo. - für Gewinne

d. h. der Verkaufspreis beträgt Fr. 12oo. -
angepasst, d.h. um L0 Vo. Im Preis dieses Fernseh-
apparates steigen sie also von Fr. 40kaul Fr. 440.
Die Unternehmer verrringern bekarrntlich ihre Profit-
marge nicht, im Gegenteil, sie pTofitieren vo4 der
Anpassung der Löbne an die Teuerung u+4 ve{ErQsqem
ihre Gewinnmarge.
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Der neue Preis des Femsehapparates setzt sich dann
wie folgt zusammen:

Fr, 3oo.- ftir Rohmaterial usw.
" 44o, - für LöMe
It 57o. - für Gewinne j

d.h. der Verkaufspreis betrZigt Fr. 13Io. --
Die Preise steigen fotglich nur, weil die Unternehmer
die Anpassung der Löhne an die Teuerung auf die Prei-
se überwälzen und weil sie ihre Gewinne niclrt reduzie-
ren wollen.

Die Verantwortlichen
für die lnflation

Wenn also die Löhne für die Inflation niöht verantwortlich
gemacht werden können, wer ist denn schuld daran?
In Unternehmerkreisen zirkuliert eine Theorie: Die Ver-
brauchernachfrage treibe die Preise in die Höhe. Ein.
bürgerlicher Journalist schreibt indessen im "Journal
de Genöverr vom 12. L2.732

t'Der Privatverbrauch . .. h:t in der Schweiz praktisoh
nie die Inflation angeheizt.tr

Dies entspricht so eindeutig der Wahrheit, dass Schür-
ma:rn den Kleinkredit erneut freigegeben hat' Er will
damit versuchen, die ungenügende Nacbfrage der Kon-
sumenten wieder a-nzukurbeln.

In Tat und Wahrheit ist die Inflation das Ergebnis einer
Reihe von Merkmalen, die dem Spätkapitalismus eigen
sind:

- Das Bankwes6n bläht die Kredite an die kapitalistischen
Unternehmen maximal alf, die wegen der interkapita-
listischen Konkurrenz immer riesigere Geldsummen
investieren ( was dem Bankwesen über die Zinsen gros-
se Gewinne einbringt);

- das Grosskapital versucht mit der Stimtilierung des

Konsumkredites (Verkär.de auJ Abzatrlung) den Absatz
der Waren zu erleichtern, die es herstellen lässt,
ohne dass die Kaufkraft der Arbeiter erhöht wird;

- die Monopole versuchen sich Bestellungen seitens des

Staates zu sichern und drängen zu unprodulJiven Aus-

Aaben; dies betrifft v. a. die Militärausgaben;

- dic' Monopole erhöhen die Ausgaben für Werbung, Lu-
xusverpackungen usw., für eine grenzenlose @
schwendung, die bis zu 70 c/o dieser steigenden Preise

ausmachtl Die Arbeiter von Ciba-Geigy, Sandoz usw.
könnten davon etwas erzählenl

DIE MECHANISMEN DES KAPITAIISTISCIIEN SYSTE'-\
VERURSACHE N DIE INFT ATION:

Heutiger Lohnstopp
Während sich die Inflation für die Kapitalisten einer-
seits günstig auswirkt, weil sie ihre Gewinne steigert,
krnn sie ibnen anderseits auch unbequem v,erden.
Wenn die Preise der S.chweizer Waren zu stark ansteigen,
können sie in den anderen Ländern nicht mehr verkauft
werden. Die Kapitalisten versuchen deshalb, die Kosten
einzuschränken, aus welchen der preis der Waren zu-
sammengesetzt ist, um so das Verkaufsvolumen bei-
zubehalten und ihre Profite zu erhöhen. Da die Kapita-
listen jedoch nicht ihre Gewinne einschränken wollen,
verzuchen sie, die Löhne zu stoppen.
Das wird dann'tlnJlationsbekämpfung" genannt.

Die BescNüsse von Preisüberwacher Schürmann ge-
hen in diese Richtung. Er karm sich von nun a.n in die
V ertragsverhandlungen zwischen Unterrrehmern und Ge-
werkschaften binschalten. Wenn ihm die Lohnforderun'-,
gen zu hoch und den guten Gang der Wirtschaft (jene
der Unternehmer) zu behindem-scheinen, kann er
einen e rf olgreichen Vertragsab s chlus s indirekt verhin-
dern. Er untersagt den Unternehmern, die gewährten
t !L ohnerhöhungenr I auf die Preise abzuwäl2 en.
Alle Gewerkschaften haben den Betrug mit der Begren-
zung der'rlohnerhöhungentt arf 10 % abgelehnt.
Diese Ablehnung erfolgte jedoch i-n zweideutiger Wei-
se. Einige Verbände (SM[IV) stellen die Politik der
Lohneinschränkung, der Lohabegrenzung nicht in Fra-
ge. Deshalb besteht der Lohnstopp de facto bereits seit
einem Jahr oder länger (siehe lJhrenindustrie).
Zu was dienen dann noch die schönen Erklärungen und
Beratungen am grtinen Tisch? Allein die unmittelbare
Antwort der gesamten Arbeiterklasse auf den Angriff
der Bourgeoisie hindert diese daran, noch härtei zu-
zuschlagen.

lltGlche Antwort?
Damit die Löhne von den Preiserhöhungen nicht wieder
in Frage gestellt werden, muss die Forderu-ng nach der
Gleitenden Lohnskala erhoben werden.
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Schüfmann

lllftas ist die
Gleitende Lohnskala?

Es handelt sich dabei um eia@,
das allen Lohnabh?ingigen erlauben soll, ihr Lebensni-
veau beizubehalten.
Da die Preise u:raufhörlich steigen, müssen auch die Löh-

,-. ne ohne Verzug ansteigen. Sonst sinkt das Lebensniveau' des Lohnabhängigen. Um diese Senkung des Lebensstan-
dards zu verhindern, muss die Apassrurg der Löhne an
die Teuerung automatisch erfolgen.

Wenn die Preise jeden Monat steigen, müssen die Löh-
ne jeden Monat im gleichen Umfang ebenfalls atsteigen.
Wenn ein Lohnabhängiger Fr, 1'500;im Monat verdient
und die Preise um | 7a aagestiegen sind, muss sein Lohll
eben-falls um 2 7o ansteigen, d. h. um Fr. 30. - .

Der Teuenrngsausgleich frmlctioniert in der Uhrenindu-
strie nicht gleich wie in der graphisehen lndustrie trnd
dieser unterscheidet'sich wiederum von der Metallin-

dustriel natürlich ist das eine zusätzliche Spaltung der
Arbeiter.

In der Uhrenindustrie müssen die Arbeiter-ttVertretertt
im Prinzip jedes Mal mit den Untenrehmervertretern
zusammensitzen,wenn die Preise wieder um 4 Vo ange-
stiegen sind, um eine Anpassung auszuhandeln.
Natärlich zögern die Unternehmer die Sache hinaus,
während in dieser Zeit die Preise munter weiter klet-
tern. Manchmal müssen sich die Bürokraten sogar an
das Schiedsgericht wenden (und in dieser Zeit steigen
die Preise immer weiter)! Die Uhrenarbeiter haben

im Jahre 1971

im Jahre 1972
im Jahre 1973

Mio
Mio
Mio

in Folge der NichtanpassrmE ihrer Löhne an die Teue-
nrng verloren. Der Reallohn dieser Arbeiter ist folglich
um so viel-gesunken. In der Metallindustrie knnn nicht
einmal eindeutig festgestellt werden, ob die hier ge-
währten 3o Rp. oder die dort zugestandenen 2o Rp. Lohn-
erhöhungen oder Teuerungsausgleich sind. In allen f'ül-
Ien hat die Teuenmg zwei Monate nach jedem Lohnzu-
geständnis diese s bereits wieder ilaufgef res senr t.

Da dieses System die Beibehaltung des Lebensstaadards
nicht sicherstellt, muss ein anderes gefordert werden:
die Gleitende Lohnskala
Mit diesem System kanl der Lebensstandard aller Lohn-
abhäingiger beibehalten werden. Und zwar muss das Le-
bensnive au vollumf änglich auf re chterhalten bleiben ; e s
geht nicht um die Frage, ob der Teuerungsausgleich
5, ? oder 10 % betr?iet- Die Kaulkraft muss beibehalten
werden, unabhängig vom Ausmass, das die Teuerung
angenommen hat.

Diese Anpassung an die Tegerung muss automatisch er-
folgen. oft hat gerade die verspätete Anpassung für die
Lohnabhängigen bedeutende Verluste zur Folge, Um dies
zu verhinderri,muss die Anpassung monatlich erfolgen.
Auf Seite 4 und 5 uhten wird anhand einer Ta.belle ein
System aufgezeigt, das diese Voraussetzrmgen erfüllt.
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Dabei folgt der Gmndlohn (in u-nserem Beispiel jener
vom Dezember 1972) jeden.Monat der Preissteigerung.
Diese Preissteigemng vrird in der Vertikale durch den
Lebenskostenindex dargestellt. Ein Index ist ein Ver-
hältnis zwischen dem Preis einer Ware zu einem be-
stimmten Zeitpunkt und dem Preis der gleichen Ware
einen Monat oder ein Jahr später.
In unserem Beispiel wird vom Index vom Dezember
1972 ausgega^ngen.

Es muss jedoch festgestellt werden, dass dadurch ein
kleiner Verlust entsteht. Und zwar deshalb, weil der
Index immer mit einem Monat Verspätung veröffent-
licht wird (der Index über die Teuerung vom Januar
wird erst im Februar veröffentlicht).

Dieser Verlust wird im Jaauar des folgenden Jahres
ausgeglichen. Er entspricht mathematisch genau der
Preissteigerung in einem Jahr. Auf der Tabelle wird
sie rechts durch die gestrichetrte Säule dargestellt,
Die Gleitende Lohnskala ist also mit dem Preisniveau
eng verbunden. Damit sie die in Folge von preisstei-
gerungen entsta:rdenen Verluste vol1 ausgleicht, muss
der Index den tatsächlichen Preisatstieg wiedergeben.
Wer stellt in der Schueiz den Stand der Preise fest?
Ein Unternehmerorgan: das BIGAfBundesamt für Indu-
strie, Gewerbe und Arbeit). Das BIGA veröffentlicht
jeden Monat einen Lebenskostenindex. Dieser Index
soll den durchschnittlichen Preisanstieg jener Waren
anzeigen. die zurl tägiichen Verbrauch der Lohnabiiän-
gigen gehören, Aus mehreren Cründen kann jedoch die-
sem Index kein wissenscha-ftlicher Wert, keine neutra-
le Stellung zugesprochen werden, wie dies die Gewerk-
schaften tun.

Denn dieserlndex berücksichtigt 30 % der Ausgaben der
Lohnabhängigen nicht u:rd das sind nicht einmal die un-
bedeutendsten: Steuern, Sozialversichem4g, Autokauf ,

Spitalkosten, Ausgaben für kulturelle Anlässe usw. Die
Preise rverden von den Händlern selbst festgestellt.
Dsr vom BIGA angenommene Durchschnittslohl der Fa-
milie eines Lohnabhdngigen ist mit Fr. 2r200 zu hoch
angesetzt.

Mit diesem Index bleibt die wesentliche Frage. ob die
Bedürfnisse der Arbeiter von einer Periode zur anderrr
besser der lndex
misst lediglich die Warenmenge, die ein Lobnabhängi-
ger mit dem gleichen Lohn von eilem Zeitpunlrt zum an-
dern kaufen kann. Doch allein die Arbeiter sind in der
Lage, ihre Bedür"fnisse zu bestimmen.

11a.r man zudem einem Unternehmerindex vertrauen,
wenn es um die Frage geht, um wieviel die Löhne an-
gepasst werden müssen?

Doch es scheint,dass dieser Index den Preisanstieg
immer noch zu genau wiedergibt, obwohl er geiälscht
ist, Dic Bourgeoisie will ihn manipuJ.ieren. Schürmann
will ihn damit manipulieren, indem er den Preisanstieg
bei den Erdölprodulrten aus dem Tndex enffernt. Dann
würde der vom Unternehmer zu gewährende Teuerungs-
ausgleich noch weiter hinter der tatsächlichen Teuerulg
zurückliegen, Wie wenn die Arbeiter rmter frejem Him-
mel schla-fen und die llnternehmer die Tra:rsportkostel
bezahlen würden. . .

Die Arbeiter lcönnen nur einem von den Arbeiterorganisa-
tionen berechneten Index Vertrauen schenken. Zu diesem
Zrvecl< können diese in den Quartieren Konsumentenko-
mitees bilden und in einer demokratischen Diskussion in
diesen Komitees ein modellhaftes Verbraucherbudget auf-
stell en,

Die Genfer Sektion der PTT-Union fordert bereits einen
von den A rbeiterorgani sationen berechneten Pre isindex.
Der VPOD-Genf und -Biel sowie die Zürcher Typographen
erheben diese Forderurg ebenfalls.

- SETZTEN WIR DiE GLEITENDE LOHNSKALA DURCH,
WEICHE DEN IN FOLGE DER TEUERUNG ENT-
STAN'DENEN VERL UST MONATLICH A USGL EICHT!

. T'UER EINEN VON DEN ARBEfTERORGANISATIONEN
ERSTELLTEN PREISINDEXI

Ohne die Gleitende Lohnskala sind die von den Unterneh-
mern zuge stardenen sog. ttlohnerhöhungenr I lediglich
hohle Phrasen. Denn sie dienen lediglich dazu, die durch
d ie Inflation ent standene Kauf kraftve r minde rung auszu-
gleichen, Die Gleitende Lohnskala ist ein Spnurgbrett,
von dem aus die Fordemng nach

GLEICHEN REALLOHNERHOEHUNGBN FUER ALLE
ihre ganze Bedeutung erhält.
Doch die kapitalistische Gesellscha.ftbestehtweiter, die
Arbeitsrhythmen intensivieren sich, der Weg von zu
Hause an den Arbeitsplatz und wieder zurück ist a-n-

strengend, Die Befriedigung bestimmter Bedürfnisse
nach Erholung, Gesundheit, Kultur wird unerlässlich. _
Folglich muss das Lebensniveau aller Arbeiter steiger -'
doch soweit kommt es nur, wenn die Arbeiter mit ihren
Mobilisieru-ngen die Unternehmer zur Gewährung sowohl
derGleitenden Lohnskala sowie einheitlicher und .mas-
siver Lohnerhöhungen zwiagen.

Parallel zu den beiden Fordenrngen nach der Gleitenden
Lohnskala und nach einheitlichen Lohnerhöhungen muss
eine dritte Forderung erhoben werden:

EIN MININIALI,OHN VON ]TR. lt8OO IM MONATI
Selbst die Christlichen GewerkschaJten im Kanton Wallis
halten f'r. 11800.-im Monat für ein Ehepaar mit Kind für
das Lebensminimum. Und das ist noch knapp berechnetl

Heute muss diese Forderung nach der Gleitende'r Lohn-
ska.la maximal bekamtgemacht werden. Sie darf jedoch

nicht auJ die Löhne beschränkt tileiben, sondern muss

auf die Renten der SoziaLversicherung und ard die Steuer-
sätze ausgedehnt werden, um damit die kslte Progression
ffi
Die Gewerkscha.ftsalctivisten müssen diese Losung in den

Gewerkschaften erheben und die Politik der 'Verhandl^*
gen für einen Teuerungsausgleich" bekämpfen, die für
die Gewerkschaftsführulgen ein so kostbares Gut ist,
indem sie ar,fzeigen, wie sehr sie sich zu ungunsten der
A rbeiter ausgewirll hat,

Die Zürcher Sektion des Schweizerischen Typographen-
burades fordert die Gleitende Lohnskala, was für die Ar-
beiter anderer Sektoren zu einem Bezugspunkt werden
ka.nn, um sie zu Mobilisierungen in diesem Sinn zu er-
mutigen. Andere Gewerkscha.ftssektioneh, wie der
VPOD-Genf und -Biel, haben diese Forderung in noch
propagandistischer Weise in ihr Programm aufgenom-
men, tleberall muss gezeigl, werden, dass dies das
eigzige Instrume.nt ist, womit die KaufkraJt tail
sächlich verteidigt werden kann, doch dass die Arbei-
ter eirre solche Forderung nur damit durchsetzen kön-
nen, indem sie sich mobilisieren und konkrete Initia-
tiven als Antwort auf die Unternehmeroffensive ergrei-
fen.
Betrachtet man z.B. die Uhrenindustrie, stellt man
fest, dass mit der Bekrnntmachung der Forderung nach
der Gleitenden Lohnskala eine Alternative. zur Gewerk-
schaftspolitik aufgezeigt werden ftann, wie sie in die-
sem Sel$or von Tschumi und Co.pralctiziert wurde.
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Vor allem auf Grund dieser Forderung können sich die
ersten Kerne einer " klassenkämpferischen Gewerk-
schaftsopposition" atdbauen, sei dies uun in den Ge-
werkschaften oder in Arbeitergruppierungen. die
iu den Gewerkschaften oder in den Betrieben Initiati-
vea anregen können, um die Gleitende Lohnskala und
einheitliche Lohnerhöhungen durchzusetzen.

Ich möchte gerne mit der RML
( REVOLUTIONAERE MAruCSTISCHE LIGA )

Kontald aufnehmen

Name.
Adresse.

Alter.. .., Bend.

Aarau
Baden
Basel

B ern
Bi el

Freiburg
Ge növe

Ju ra

Lausanne
Luzern
Neuchätel
Olten
Solothurn
Tessin
Vwey
Yverdon
zug
Zürich

Postfach 554
Pctfach 495
Postfach 820
Postfach 1221
Postfach 13
Postfach 28
Cam 193 la Taupe
Case 69
Case postale

Postfach 55
Case 32
Postfach 461
Postfach 359
Casella postale
Case 1 33
Case 111

Postfach 1 1 55
Postfach 29!l

50O1 Aarau
5401 Baden
4001 Basel

3OO1 Bern 1

2500 Biel 4
1700 Freiburg 6
1211 Genöve 2
2800 Deldmont 1

1000 Lausanne 17
60OO Luzern 14

20O0 Neuch6tel 2
46Ol Olten
4501 Solothurn
6932 Lugano-Breganzona
180O Vevey 2
1400 Yverdon
63OO Zug
8031 Zörich
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